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Nach dem ersten einer auf drei Bände kon-
zipierten Reihe mit Texten von „Klassikerin-
nen feministischer Theorie“, der den Zeit-
raum von 1789 bis 1919 abdeckte, liegt nun
dieser Folgeband für die Jahre 1920 bis 1985
vor. In neun Kapiteln werden 25 Textauszüge
in sorgfältig ausgewählten Auszügen vorge-
stellt, davon zwei in englischer Sprache, weil
es noch keine deutschen Übersetzungen die-
ser Werke gibt. Jedes Kapitel ist konzis ein-
geleitet durch eine Einführung, die Texte und
Autorinnen kontextualisiert, auf ihre Rezepti-
on Bezug nimmt, ihre Wirkung bewertet und
um Quellen- und Literaturangaben ergänzt.
Außerdem finden sich in Fußnoten kurze bio-
grafische Angaben zu den jeweiligen Autorin-
nen oder den in ihren Texten erwähnten Per-
sonen.

In der Einleitung zu dem Band betonen Ul-
la Wischermann, Susanne Rauscher und Ute
Gerhard, dass sie die etwas ungewöhnliche
Zeitspanne sowohl für die Entwicklung femi-
nistischer Theorie als auch für die Geschich-
te der Frauenbewegung sehr bewusst gewählt
haben. Sie wollen damit Autorinnen vorstel-
len, die einerseits selbst „von den Früch-
ten der ersten Frauenbewegung in Bezug auf
Selbstbewusstsein und Ausbildung profitiert
haben“, andererseits aber auch eine Brücke
zur Neuen Frauenbewegung bilden bzw. ei-
nen bewusst inszenierten Neuanfang seit den
1970er-Jahren machten (S. 9). Obgleich da-
mit ausdrücklich keine Geschichtsschreibung
der Frauenbewegungen selbst intendiert ist,
sondern „Diskurse, Debatten und Theorien
von Feministinnen“ (S. 10) präsentiert wer-
den, lässt sich das Buch durchaus auch mit
Gewinn als eine aufschlussreiche Darstellung
englischer, französischer, italienischer, deut-
scher und nordamerikanischer Schlüsseltex-
te für diese nutzen, solange eine transnatio-
nale Geschichtsschreibung dazu noch fehlt.

Denn bei der Textauswahl wurde erfreulicher-
weise versucht, „die internationale Orientie-
rung des westdeutschen Feminismus und die
Besonderheiten europäischer Diskurse gegen-
über den US-amerikanischen zu berücksich-
tigen“ (S. 11). Als „klassisch gewordene [. . . ]
Texte“ werden solche verstanden, „in denen
Gedanken geäußert wurden, die zentrale Pro-
bleme der Frauen in der Gesellschaft auf über-
zeugende Weise aufgegriffen haben und sie
als wissenschaftliche und politische Fehlstel-
len zu behandeln wussten – all dies mit dem
Ziel, das Projekt der Ende des 18. Jahrhun-
derts begonnen bürgerlichen Emanzipation
zu vollenden, in dem endlich auch Frauen zu
gleichberechtigten Bürgerinnen werden mit
der Möglichkeit, zur Umsetzung ihrer gesetz-
lich verankerten Freiheiten“ (S. 10).

Die hauptsächlich vertretenen Disziplinen
sind Anthropologie, Literaturwissenschaft,
Philosophie und Soziologie. Schwerpunktset-
zungen sind neben der „Brückenzeit“ zwi-
schen „altem und neuem Feminismus“ mit
Texten von Virginia Woolf, Margaret Mead,
Viola Klein, Simone der Beauvoir und Bet-
ty Friedan die Themen „Sexualpolitik“, das
Verhältnis von Sozialismus und Feminismus,
„Frauen und (Haus-)Arbeit“ , „Lesbischer Fe-
minismus“ , „Differenzfeminismus“ und „der
feministische Blick auf Literatur sowie „Lite-
rarischer Feminismus in der DDR“ . Der Band
wird durch ein Quellen- ein Abbildungsver-
zeichnis und Angaben zu den Kommentato-
rinnen und Herausgeberinnen abgeschlossen.

Da sich sowohl die einzelnen Kapitel als
auch individuelle Texte getrennt lesen lassen,
das gesamte Buch als ganzes aber auch klug
beschränkt wurde, ist zu erwarten, dass es
seinen Zweck, „nämlich Studierende und In-
teressierte an feministische Theorien heran-
zuführen“ (S. 10) tatsächlich erreichen kann.
Dem Band ist eine weite Rezeption zu wün-
schen. Denn die vorgestellten Texte entkräften
alle weit verbreiteten Klischees über Feminis-
mus. Anders als der umfangreiche, von Ilse
Lenz herausgegebene Quellenband1 differen-
ziert das Kapitel über die Anfänge der Neu-
en Frauenbewegung in Deutschland sinn-
voller Weise ausdrücklich zwischen „auto-

1 Ilse Lenz (Hrsg.), Die neue Frauenbewegung in
Deutschland. Abschied vom kleinen Unterschied. Eine
Quellensammlung, Wiesbaden 2009.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



nomen“ und „sozialistischen“ Feministinnen,
die auch „unterschiedliche Organisationsfor-
men wählten“ (S. 147). In allen Kapiteln laden
die Einführungstexte dazu ein, unfruchtbare
Abgrenzungen wie zwischen Differenz- und
Gleichheitsfeminismus noch einmal neu zu
reflektieren und weniger auf angebliche Un-
vereinbarkeit der Positionen als auf Perspekti-
venwechsel und Anknüpfungspunkte hin zu
lesen. Außerdem lässt sich beispielsweise ent-
decken, dass die frühe Wissenssoziologie Me-
lanie Kleins (1908-1973) und Kleins Unter-
suchungen diverser wissenschaftlicher Kon-
struktionen des „feminine character“ (1946)
auch aktuelle Mediendebatten erklären hilft:
„it is possible therefore that the traits which
a woman develops in connection with her
business activities – her self-reliance, indepen-
dence of judgement and executiv abilities –
may form a real handicap in finding a ma-
te. If this happens she is likely to feel frustra-
ted and often she will curse „Emancipation“
which has deprived her of the simple happi-
ness of husband, child and home“.2 Die vor-
gestellten Texte zur (Haus)Arbeitsdebatte, die
um 1975 ein Impuls für die Kampagne „Lohn
für/gegen Hausarbeit“ waren, lesen sich heu-
te bei Debatten unter dem Schlüsselbegriff
care work, der alle sorgenden, pflegenden,
fürsorglichen Tätigkeiten für andere umfasst
noch einmal ganz neu, gerade auch mit Blick
auf die Veränderungen, denen Erwerbsarbei-
terInnen heute ausgesetzt sind.3 Der Band
regt auch dazu an, noch einmal zu „The Traf-
fic in Women“ (1975) von Gayle Rubin zu grei-
fen, ihren Rückbezug auf Lévi-Strauss und
Freud nach zu vollziehen und sich zu erin-
nern, dass Rubin schon damals eine Perspek-
tive entwickelte, „human personality from the
straightjacket of gender“ zu befreien (S. 261)
und also Judith Butler in dieser Hinsicht vor-
weg nahm. Sie lieferte zudem „wichtige An-
satzpunkte für die Entwicklung der Queer
Studies, indem sie Biologie von sexuellem
Begehren und sexuellen Identifikationen ent-
koppelte“ (S. 234). Kurzum: der Band bie-
tet als Lese- und Arbeitsbuch einen Einstieg
in die Beschäftigung mit einzelnen Themen,
Zeiträumen oder Personen; er ist hervorra-
gend geeignet, sich einen Überblick zu ver-
schaffen und Zusammenhänge herzustellen,
und er lädt nicht zuletzt zum Schmökern,

Querlesen und Nachschlagen ein. Er macht
auch Vorfreude auf den noch ausstehenden
dritten Band.
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2 Melanie Klein, The Feminine Character. History of an
Ideology. London 1971, zuerst 1946, hier S. 59.

3 Paula England, Emerging Theories in Care Work, in:
Annual Review of Sociology 31(1), 2005, S. 381-399.
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